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Allgemeine Zeit- und Weltdetrachtung,
über das Zahr i8«8.

Ie endliche Berichtigung der europäischen Angelegenl eiten scheint noch nicht sobald zn Stan«
de zu können, als es voriges Jahr den Anschein hatte. S!n der politischen Umbildung Enrorens
rrurvkii zwar im verwichenen Jahre wieder unerwartete und bedeutende Schritte gethan, die daS

Evsiem des Haiiptmonarchen noch mehr befestigen sollen. Staaten, die ohne inere Revolutionen
oder durch Eroberung in dieses System getretten waren, hatten diese unglücklichen Vorfälle bey'

engerer Anschliessung an die Hauptmona>chie noch zu erfahren. Diese Begebenheiten hatten na«'
tt!>lis!.er Weise starke Unterhandlungen zwischen den drey Beherrschern Eurvpenö zur Folge die
gegenwärtig noch nicht ganz beendigt zu seyn scheine«.

Von der Witterung und Fruchtbarkeit
Jin Herbst" 1807 war mehrentheilö schöne angenehme Witterung. — Der Winter hatte

zigeittlich irrige sehr kalte Tage, da «her erst mir Anfang Februars noch anhaltende rauhe Mit»
kernng eintrat, dabey ungewöhnlich viel Schnee fiel, und bis Anfangs Mayforkdauerte,fo Mußte
Mau diesen Winter wenigstens einen langdauvenden Winter heissen. — Der Lrthling trat daher,
spar ein daiili aber kain die Blürde dcr Baume schnell. Bon einem oder 2 Tage ans den zten
wurden beynahe noch kahl gestandene Walder schnell grün nnd mit Laubbedeckt. Die vielen Blü»
theu der Reben und F.uchrbäume kündigten einen nngewöhnlich reichen Herbst an. — Ter Sommer

war' meist schon und fruchtbar; doch hatten einige schwere Regen die Blüthen «erdünnert.
Die Heu-und Getraide Erndte war im Durchschnitte gut, und die L t sibanme b, achten viele Früchte.-
Der Emdet aber war, wegen im August und September ei«getetlener unbeständiger Witterung,
sehr schlecht.-

Ueber RrieF und Frieden:
Einen,allgemeine!; danerhaften Friedei?, der keine fernere Brüche Mehr befürchten ließe,> nacb

welchetn alle Volker Euroxens sich fehnen, besitzen wir uoch nicht. Doch bot Europa dieses Jahr
kein so trauriges Schicksal mehr dar, wie im vorigen, wo beynahe alle Reiche desselben wiederei»'
ander,in,'Kriege standen. — Offensiver Krieg war dieses Jähr nur im Norden, zwischen Rußland
und Schweden, Und im Süden zwischen Frankreich uns dein spanischen Volke. — Von erster»
erlitt Schweden keinen unbedeutenden Verlust an Finnland, das durch die Rußen eingenommen
wurde, die nachherigen Gefechte aber waren mit sbwechfelndem Glücke z Schweden hatte keine be»

Nächtliche'- Verluste mehr erlitten,' FrZedens«nterka,,dlm,gen
-

zwischen diesen zwen Mächte find en

gegenwärtig noch nicht Statt. Der Krieg zwischen Frankreich und dem spanischen Volke war
«icht olme gegensMge-beträchtliche Äuforferi iigcn be'glei und die Spanier hatten einige Vvr»
theile erfocht'n. auch den neuen König gezwungen, sich nsh« gegen Frankreich zurück zu ziehen ;
«klein die ungleichen Hülfsquellett d'eser beyden' Theile lassen keinen langdaurenden Krieg vefürch«
ten
geno
Kett
schwittdtN! möcht««



Gedrängte Nebersicht der politischen Lage der vorzüglichsten
Staaten Europens, feit dem Herbstmonat 1807.

Frankreich.

Immer naher die Direktorial-Macht
Europens. Obwohl vsm langen Kriege
gedrückt, ist es imer noch unerschipftund
unermüdet, genießt, innerer Ruhe, sehnt
ßch aber stark auch nach äusserer. Jm
Laufe dieses Jahrs wurden die Grenzen
Frankreichs abermals beträchtlich erweitert,

durch die Vereinigung des Königreichs

Hetrurien oder Toskana mit
selbigem. Französische Kriegshcere
stehen gegenwärtig in den meisten Staaten
EnropenS, auch in Damiemar? und in
Daunatten. Um die Armeen stets
vollständig, zu halten, geschieht dieAushe<
bung dM heranwachsenden Militärpflichtigen

ein und zwey Zahre voraus. Sv
Wurdenvorkurzemwieder i6«?ooo Mann
ausg ehoben. Starke Kriegszurüstungen
werden jetzt auch gegen die Spanier
gemacht. — Der Seekrieg, der zwischen
Frankreich und seinen allirten Seemachten

gegen England noch fortdauert/ blieb
dieses Zahr ohne erhebliche Vorfalle,

England,

Behauptet sich Zl och imer im Besitze de?

Herrschaft über die Meere und allen
Seemächten Europens, ausser Schweden,
mit SM allein es noch in Freundschaft
sreht, bietet es Trotz. — Die Stockung
bis BerMs Emypa hat freylich in

einigen Fabrickstädten GahrunSenveran-
laßt; doch wußte die brittifche Regierung
diest leicht wiedcr zu dümen. Durch di'e

Revolutionen in Portugall und Spanien
gewann England den Zutritt zu den indischen

Besitzungen jener Reiche. — Neue
Wirre hat England an den Spanier
erhalten, die aber wahrscheinlich nicht
einmal das leisten werden, was die bistzeri?
gen Koalitionen geleistet haben ;, indessen
unterstützet es die Spanier mit Mann^
fchaft und noch mehr mit Geld.

Spanien und PorwgM.

Diese zwei) Reichs waren der Schaum
platz der merkwürdigsten, und durch ihre
Folgen traurigsten Ereigniße dieses Jahrs

die Veranlaßung ist hinten unter den
verm. Pcgeb. bezeichnet )sie hatten die
Aufmerksinnkeit von ganz Europa aufsich
gezogen vorzüglich das erstere Reich- —
Einige Provinzen von Spanien wollte«
den neuen König Joseph nicht anerkenen,
sondern den Prinzen Ferdinand auf den

Thron setzen. — Die Mönche stifteten
das Volk noch mehr auf, alles griff zu
den Waffen; undMmal in Aufruhrgebracht,

konnte sich das Volk auch nicht
der Greuelthaten enthalten. — Eben so
waltete nach KriegSgebrauch, da ws die
franz. Truppen gegen die Spanier
vordrangen/ Graus und Verwüstung' —°

Kühn gemacht durcb den Rückzug deS neu-

tn Königs aus her Hauptstadt, wagen es

dje



die Spanier mit Frankreich förmlich in
Krieg zu trttrcn, wodcy sie vsn England
mit Volk und vorzüglich mit Geld unter-
stütztwerden. Die französischen Armeekorps

ve mehren sich aber gegenwärtig an
den spanisihctt Grenzen / und drohen die

Spanier durch einen Hauvtschlag zn
vernichten; die ÄussichtenSpanienssiuö da-
.her traurig/— Die Ercigniße in Spanien

wetten die Unzufricdezren in Ponu-
gall; auch da hat sich Aufruhr gezeigt,
und sind Verbindungen mit England
getroffen worden. Unter dem zi ften August

schloß der französische Obergeneral
5i Porrugall, Iunor, einen Raumungs-
TrÄtat mit dem engl. General N)eUes-
ley,/ m Kraft dessen du französis. Armee
ni6)t als kriegsgefangen angeftherr wer--
den darf/ und mit voller Freyheit fortzu-
dienen, samt ihrer Artillerie, Pferden,
Waffen, Munition und allem Eigenthum
in 3 Abcheittmgen das Königreich
Portugal! ver laßt, und in einen franz. Seehafen

gebracht wird. — Einen ähnlichen
Vertrag schloß dann am z ten Sept« der
rußifche Vicesdmiral Giniavin mit dcm
engl. Admiral Eocron ; die rußis. Flotte
im Tags ein Fluß/ dersich bey Lisabon
m das Meer ergießt), y Linienschiffe und
i Fregatte stark/ gehtnacl>England, und
bleibt unter königl. Verwahr, um sechs
Monat nach dem Frieden wieder zurück
.gestellt zu werden ; sämtliche Offiziers,
Truppen und Munition werden ohne lä,
stige Bedingungen in Hinsicht auf den
Dienst nach Rußland transpottirt.

Italien.
Hier wurden durch den franz. Kaiser

Vicher bedeutende geographische Verän¬

derungen vorZenoinen. Das-KöniMsch
Hetrurien oder Toskana das dessen

Königin an deu franz. Kaifer abgetretten,
wurde mit Frankreich vereinigt. Ein an
das Königreich Julien gränzender Strich
Landes des Kirchenstaats wurde vvn die-
sm getrem'.t/ und als z neue Departemente

an das Königreich Italien gestoßen.
Der übrige Theil des Kirchenstaats nnd
die Hauptstadt Rom blieb bis jetzt blos
durch die fsanz. Truppen besetzt ohne weitere

Verfügung. — Für'Joseph erhielt
Neapel den Großherzog Joachim vvn
Berg Schwager des franz. Kaisers)
zmn neuen König.

Deutschl and

Fangt an sich allmählich in seinen neuen
Verfassungen zu befestigen. Der nördliche

Theil ist immer noch stark mit franz.
Truppen besetzt; einige Korps derselben
zogen zwar im verwichenen Sommer aus
Deutschland über Frankreich nach Spanien

; dagegen kam aber eine beträchtliche

Anzahl Neukonscribirter aus Frankreich

zurück. Die Truppen der Fürsten
des rheinischen Bundes stehen ebenfalls-
aufdem Kriegsfuße, und werden uoch im-
mcr verstärkt; auch das neue Königreich
Westphalen will ein ansehnliches Armeekorps

aufstellen. Das Königreich Bayern

erhielt eine neue Gebietseintheilung,,
nach weicheres nun in 15 Kreise eingetheilt

ist. Das Großherzogthum Berg'
verlor durch Beförderung seinen Grvß-
herzogen, der vom Kaifcr Napoleon

seinem Schwager) zum König von
Neapel ernantwurde : bisher erhielt es noch,
keinen neuen Fürsten, und wird.,instn^i-.
len im Namen des ftanzösis Kaisers verv

wal-



«Mer. DaS Schicksal' einigtt' Zand«
blieb bisher unentschieden / da dic gänzliche

Organisation D e u t sch l a n d s noch

nicht ;u Stande gekommen ist.-

Oestreich..

" Die stätc Bereithaltung seiner fiehen-
Ven Heere, und dieÄufstellung einer
Landwehre von 4«o^O«O Man:? / gaben
natürlicher Weise zu besorgnisvollen- Ge--
rüchten Anlaß ; aus seinem übrigen
Benehmen ließ sichaber bisher aufkeme-krie-
gerische Absichten schliessen-

Preußem

Besindet sich imer noch in einer
ckenden Lage. Französische Truppen
liegen noch im Lande/ und die Summe der'
an Frankreich noch zu bezahlenden
Kontributionen ist beträchtlich. Preußen-
muß jetzt sein Vergrößerungssystem ganz
vergessen, um sich blos mit einem Erhal-
tungssyKm zu beschäftigen. Demrhei-'
Nischen Bunde wollte es bisher no«) nicht
beytretten.

Dätt em arA

Seit dem gewaltthätigen ^Ueberfall'
Ver Stadt Koppenhagen durch die
Engländer, befindet sich Danemark mit Frankreich

in Bündniß, rnd zu seinem Schuhe
steht ein'stanz. Ätmeekorps auf dessen

Gebiete das aber in diefem Jahre in keine

bedeutende Thätlichkeit käm: — Am
»Z ten März 18° 8 stsrb der König Chri-
MttnM. M MneMk an einem Mr-

anschlage; erwar 5? Sühre alt und 42
Jahn König. Die Jahrbücher der
dänischen Geschichte liefern keinen Zeitpunkts,
in welchem die Nation, so weit es von der'
Regierung abyieng, glücklicher gewefen-
wäre als unter ihm ; sie genoß fast nn-
mer Ruhe und Frieden / und wurde durch'
einen ausgedehnten Seehandel blühend.,
— Der Hinschied des Königs Christian
wird aber in dcm bisherigen System der
Regierung nicht die geringste Verander-
ung machen, indem der Kronprinz schon
seit mehrern Jahren alle Staatsgcschafte.
besorgt hat. — In der Regierung folgte
nun als König / Friedrich VI, bisheriger
Kronprinz dem die Herzen feiner nun--'
Mehrigen Unterthanen schon langst gehul>
digt haben.

S ch w e d e

Noch nicht abgefchreckt durch den Ver-'
lttst Mnnlands/ bieted es vielmehr seinett'
Kräften neuerdings auf / um den KrieL
mit Rußland fortzusetzen. Mit den fran-'
zösifchen Truppen in Dänemark kam es'
zu keinen Gefechten, obwohl Schweden
mit Frankreich eigentlich noch im Kriege
steht. Schweden- würde vielleicht- stolz-
darauf seyn, mit den 2 mächtigsten
Mottarchen Europens im Kriege zu stehen ,'
wenn es nicht die Folgen desselben so hart-
drückten.

Mu ßland.

Der rußische Kaiser hielt sein Wort'
der Freundschaft das er voriges Jahr
dem franz. Kaiser auf dem Nicmcn
gegebenWtt ; mehrere Freundschaftsbezeug,'

zjWnn



,mgen wurden das Jabr durch gewechselt,

und den Engländern ist Nußland noch
verschlossen. Mit der Türkey hat eö ei-
«enllich noch nicht Friede geschlossen, aber

M-langem ist schM WaMMIlstand. —
Von Schweden hat es Finland erobert,
.womit es seine Gränzen hinter der Haupt-
Mdt erweitert, und felbige dadurch auf
Kiefer' Seite decken kann.

Türkey.

Durch die wiederkehrenden blutigen
Auftritte am türkischen Hofe,, womit die

schnell aufeinander folgenden Thronver-
Änderungen stäts begleitet sind nimmt
diefer Staat sowohl an Kraft als Ansehen

immermehr sv. Mit RMand steht
öie Türkey Noch nicht in Frieden aber
doch in Waffenstillstand; zwifchen.den
Armeen fiel daher dieses Jabr nichts vor.
— Nach den neuesten Berichten führt der

jetzige G r,o ßw e z ie r, M'.lstapha Bai-
^ckrsr, mit starker Hand die Zügel der

Mgierung; cr geht in ftinen Verfügun-
Sen-mit großer Schärfe zu Werke; alle
-verständigen Muselmänner, und auch
selbst ein großer Theil der Janitscharen
billigen sein Verfahren, weil ste einsehen,
daß das türkische Reich nur durch
nachdrückliche Mittel vor ftinem Untergang
.geschützt werden könne.

Um die europäischen Angelegenheiten «ollends
üi Ordnung zu bringen, sind zu Ende Septemb.
Her frmzzbsss.'und der nißische Kaiser zu Erfurt
< im WestphZUschen eingetroffen; seither ffnd
daselbst such noch die Könige von Bayern.
Würtemberg, Sachsen und WesipKs'.en, und der Fürst«
Primas angekvnim. Wichtige Resnl'att lasse»
Kch Mn dieser hohen Zusamenkunft tt-w«rM^

Geburts - Todten - und Ehettllste
einiger Städte und Kantone tn der

Eydsgenoßenschaft vom Jahr
18« 7.

Geboren. Gestorben. Chen.
?l«rKu, Stadt i«^ 76
Basel, Stndt - 40z ,406

— Landschaft - 8«3 684
Bern, St«dt - 404 46z
Freyburg, g-cnze Kanton 2zr8 21Z7
L.uzern, ga^e Kanton Z677 zi6z
Solothurn, gslize Kant. 161Z 1051
St. Gallen, ganze Kant. 4887 428z
Thurgäu, ganze Kanton 282z 2707
Zürich, Stadt « 429 586

Ranron Appenzell
Trogen
Herisau
Hundrvyl
Urnäfchen
Grub
Teuffen
Gais
Speicher
Malzenhausen
SckweUbrunn
Heiden
«oWalde«
RebetsKel
Wald
Rüche
rvalsftadt
Schönengrund
Bühler
Stern
öuzzenberg

7«'-
29Z

"426
167

85

56
IIA
49
68

79'
53
18
55
SZ
46
5r
24

70
244

48
94
Jo

18«
93
?r,
44
7»
Z5
64
84
42
18
S«
SZ
37
5«

33S

Fi25
776
^42

ÄS
7»
25
A»
IV
46
S?
2«

a
zs
IY

«
7

7

1566 1Z76 44z
Es sind also nn Ksntsn Zlppenze« V.L.

mehr geboren als geßlsrben 19s PttsynM,



^^^^
Vermischte Weltgeschichten, und merkwürdige

Begebe Vih citen.

Abermahliger Aufruhr und Thron¬
st urz in Konstautmopel.

Der Stifter und AuMhrer dieser
Revolution war der Pascha von Rusci-
uk, der die türkischen Truppen an der
Donau kommandierte. — Sein Plan
war: den voriges Jahr entsetzten Grvß-
sulran Selm, III. wieder auf den Thron
zu setzen der die Autorität der Pforte
wicder herstellen und cine stehende gut
bezahlte Armee unterhalten wollte, und
darüber am 28 ten May vom Thron
gestürzt wurde. Der Pascha von Rusciuk
kam mit einem Korps getreuer Truppen
zu Konstantinspel a:;, ließ den Koinni,
danteu der Dardanellen, ^rupturheber
der Verschwörung gegen den S u l t-an
Sellin, durch einen Haufen entschlossener
Leute enthaupten, den Mufti und alle neuen

Ministex des Sultans Muftapds ^V.
absetzen den Janitscharen Aga crdro-
ßeln / und die vornehmsten Posten von
Konstantinopel mit Truppen dessen;
viele Große mw Mitglieder dcs Divans
waren auf seiner Seite. Der Pazrha
von Rusciuk drang in das Ssrail,. und
ließ durch den neuen Mufti dezn Sultan
wissen daß SiMm der einzige rech
mäßige Padischah Kaifcr) sey. Mustapha

weit entternt, das Beysviel zu
befolgen, welches sein Qheim Selm; am
28 ten May 1805gegeben hatte, indem
er fteywillig vom Thron herabstieg, ließ
das Innere des GeMs sperren ; doch

die Soldaten des Pascha von Rusciuk
drangen bald in dasselbe hinein. — Hier
aber fanden sie den bluttriefenden-und
verstümtllsn Leichnam des unglücklichen
Sclims. Der Pafcha von Rusciuk und
alle Großen der Pforte entsetzten sich über
dieftn Anblick, und riefen sogleich den letz,
ten Sprößling der herrschenden Dynastie,

den Prinzen Mahmud (ein jüngerer

Bruder Mnstapha's, 24 Jahr alt)
zum Kaiser aus. Am 29 sten Henmon.
wurde der unglückliche Selnn unter
Begleitung des Pascha von Rusciuk, seine?

ganzen Armee, und aller Großen von
Konstantinopel zu Grabe getragen. —
Die Mörder Sellins sind tlmls fchon

hingerichtet, theils erwarten sie noch
ihren Lohn.

Traurige Folgen der Nacht-
schwärmcrey.

Es kann sungen Leuten nicht zu sehr
empfoblcm werden, zu jeder Zeit und bey
jedem AnZaße den Vorsatz, Ordnung und
Sittlichkeit zu beobachten, nicht aus dem,

Sinne zu lassen ; vorzüglich läßt cs fich
auch in Obacht nehmen, beym Trinken
in Gesellschaft, wo dann, sonyerhntllch
wenn man dic Mäßigkeit mehr oder we,
Niger überschnittet, das Rachdenken flüchtiger

wird, und man fich leicht zu Reden
und Handlungen verleiten läßt oder
entschließt, die man nachher, aber zu spät
bettuet. Em trauriges Beyspiel hiervon'



Hiebt uns folgende Geschichte aus dem K.
Bern : Sonntags den 4 ten Okt.: 8«
w der Nscht zwischen n und 12 Uhr,
wurde der 60 Jahre alte Franz Lichti
ausdcm ßggiwnl in Begleit seiner Frau/
ans dem Thalgut kommend, auf seinem

Heimwege nach Trimstein in dem Dorfe
Münsingen ohnrveit dem Wirthshaufe
um Ochft'n, nach einem unbedeutenden
Wortwechsel mit einem Mann, dem er
einen guten Abend gewünscht hatte, thätlich

angegriffen, und mit Scheitern
mißhandelt ; da dann auf feine lauten
Aeußerungen, sich dcßhalben bey dem Herm
Amrs-Statthalter.,zu beklagen, und aus
den nachher entstandenen Lerm noch eine
Anzahl junger Bursche von einer andern
Seite des Dorfs herbey eilten, worauf
Aichri von felvigen nun neuerdings mit
Scheuern angefallen, zn Boden geschlagen

und mn Fußtritten gestoßen wurde,
bis endlich cm Bewohner eines benachbarten

Hrnzfes mit einem Lichte herbey
kam da dann die Thäter in eine nahe
Hofstatt flüchteten. Als aber dem in
seinem Blute liegenden lUchn wieder aufgeholfen

wurde, nnd er am Arme sines
Weibes etwelche Schritte geHcm hatte,
erhielt er wiederum mit-einem Schnr
einen Streich an den Kopf, worauf cr mit
Hülfe seines Weibes und des obbennntcn
Hausbewohners in das Wirthshaus zum
Bären in einen Stall gebracht wurde,
eine Weile nachher von seiner Frau
geführt, zu Fuß den Heimweg antrat,
unfern Trimstein ade? einsank, und dann in
einem Zustand von Sinnlosigkeit auf
einem Karren vollends nach Hause gebracht
wurde, w oselbst er nach erfolgter Herbey-
Holling des Arzts etwann um 9 Uhr des

GyrnttttaAs Acftorben iM Die Thäter

wurden bald entdeckt und gesanglich- ein'
gezogen; es waren ihrer acht, die dabep
gewesen, Handwerksgesellen, Bauern-
Znechte:c. Zufolge demam 15 ten März.
:8c>8 von dem Malefitzgcrichte über diese

Anqmsiten gefällten Urtheile, wurden 2

hiervon mit dem Schwett vom Leben zum
Tod hingerichtet, einer lebenslänglich,
und die übrigen mehr und weniger Jahre
aus der Eydsgeiroßenschaft verwiegn.—
Auch mußten 5, einer für dcn andem zum
Vvrsus der Wittwe dcs Aichns so Kro-'
nen zur Entschädigung entrichten,

Waldbrand.
Durch Nachläßigkeit einiger Perso-'

nen, die Mutthaufen brantm, wurde im
verwichenen Frühling den 7 ten May
der Hochwald Mulenberg im Ober-Sim-
menthal, Kanton Bcrn, in Brand
gesteckt. Das Feuer wurde sogleich gegen
Bettlenried getrieben, das in große
Gefahr kam. Sonntags änderte sich dcr
Wind uud der Brand dehnte sich gegen
St. Stephan aus. -- Dem Uebel war
schwer zu steuern, weil dcr steile Abhang
des Berges und der große vor miderthaib
Jahren vom Wmd verursachte Verhau
;m Wald fast allen Zugang zum Löfchen
:'; möglich machten ; doch spurte man am
Abend eine Verminderung des Brandes.
Aus gleicher Unvorsichtigkeit brannte es

auch L Tage vorher im Hochwald zu St.
Stephan, und letztes Jahr Aweysimmen
gegenüber am gleichen Berg. — Obige
Nachricht dient zum warnenden Beyspie >

le, daß beym Verbrennen vsn Gesträuchen,

Mutthaufen:c. bey Wälde?'- gehörige

Sorgfalt und Bedachtsamst ju
beobachten sepe.



unglückliche Gl««
Tbsinas SteuHi aus dein Linltthas/

Kant. Glarus, schien von jeher d«i härteste

Loos zu betreffen. Bor ungefähr
einem Jahre erfiel ihm an seiner Seite
tm Wal)e eine erwachsene Tock^er, er

felbst mit scßncr Frau war durch cine Lau-
wine vergrabeir gewefen / und einer ssiner

Söhne wurde auch aus dem Holze
für leblos nach seiner Wohnung getragen.
Sonntags den 2ssten März i8«8 traf
diesen Manneinnoues schweres Unglück.
Er war Vater von 7 Kindern, die sich

gcmeinschaftkch bestrebten / ihm thätige
Hülfe und Beystand in ftinem Akter zu
Seistcn ; und durch unermüdeten FleH
Hatte er sich so vies erworben, daß er ßch

Knd die Seittigen ernähren konnte. An
bcmeldtem Sonntage saßen Eltern und
Kinder am Wendchen.. Mir ist Heu,
te so Zentnerschwer auf der Brust rief
die älteste der Töchter den jüngern zu
ss fielet uns irgend ein Unglück vor. —
Auch uns / erwiederten die zwey andern
Schwestern: auch uns ahndete den gatt,
zen Tagdurch nichts gutes. Nachdem M
Se sich Gött empfohkn hatten, gieng man
zu Bette. Kaum fiengen die Ruhenden
an zu schlummern so ward der älteste
Sohn durch Femr und Flomen von
seiner Ruhestätte vertrieben. Unter einem
Mtfttzlichen Angstgefchrey suchte er die

Schlafenden von dem gräßlichen Feuer-
WdczÄ'retten. Schon standen Eingänge
Nnd Ausgänge in Flammen, und nur mis
Tebensgeftlhr versuchte man sich M retten.
Dies gelang ftdoch der Mutts-r, die sich

mitten durch die Flamen den Weg bahn-
<e; zwar fristete sie sich dadurch das Leben

MNuM ZM, ^wntz mld SchreM

LeKM sie gleich auf das Krankcnkager>
von welchem sie schwerlich wicder cmsM-
hen wird. Det Vater und sein ä'tccster
Sohn hatten sich unterdessen durch einen
Sprung aus dem Fenster gerettet. Nun
waren noch A erwachsene Töchter, nnd
mitibuen ein Knabe vvn is Jahren in
dem bereits brennenden Alme,- zurückge-
bliebe!?. Aus Liebe für den Kleiner!
zögerten die Schwestern, dem Beyspiel?
des Vaters zu folgen. Sie wollten
zuerst den Bruder gerettet wissen, ehe sie

selbst den Flammen entgiengen. Es
geschah — fie warfen ihn hinaus ; allein der
Meine, der im Wahn stund, man wolM
ihn noch vollends ms Feuer werfen, hielt
sich an einer Stange fest, welche er im
Fallen ergriffen hatte und ward durch die'
schon am äusserlichen Theile des Hauses
wnchcnden Flammen fürchterlich an Füssen

twd Gemen gebraten; 3 Tage nach/
her starb er cm erlittenen Schmerzen. —
AW nun für den Bruder nichts mehr zn
besorgen war, wollten auch die drey am
Fenster händermgenden Schwestern dem
Beyspiele ihres Vaters folgen ; Meines
war zu spät— der Fußboden krachte, und
die Unglücklichen verschwanden Matt
kann diefen Auftritt des Jamsrs und des
Elendes nicht lebhaft genug Wkdew. —
„Gern würde ich den Vcrlü st weiner zeit-"

lichen Güter verfchmerzt haben," riefder
unglückliche Vater aus, hätte ich dis
Stütze meines Alters, meine z verlörM
Kinder wieder Aber mit ihnen ist mein
Alles dahin Ich bin doppelt unglück^
lich Warum mußte ich meine geliebten
Kinder überleben sie — aufdie ich ails
Mine Hsfttungen baute 7" Er sah mit
starrem Blicke, mit dem Ausdrucke des

dimxsten Schmers auf Ae Stätte,



hin, unter Heren Schutte seine drey

'verlornen Kinder liegen' Seine Gattin
auf dem Krankenbette fcheint nur noch

zu leben, um desto schmerzhafter dcn
unwiederbringlichen Verlust fühlen zu

müßen. Man wollte noch die Uebcrrcste der

geliebten Kinder haben ; man grub sie

aus dem Schütte hervor, aber in
welchem verfiümclten Zustande! Von der

ersten Töchter fand man nur den obern

Theil des Körpers, Arme und Beine
waren zu Afche verbrM ; von der zweyten

fand sich ein noch kleinerer Theil des

Körpers übrig, ohne Kopf und Anne,
und die dritte war fast ganzlich verbrafft.
Die drey unglücklichen Schwcstcrn wurden

in einen Sarg gelegt, und nach dem

Gottesacker begleitet.

Es ist nochunbekant, Wiedas Auer
ausbrach. Indessen Mint es mehr als
wahrfcheinlich daß die untern Zimmer
zuerst davon angegriffen wurden. Mit
ungemeiner Schnelligkeit verbreitete sich

die Wuth der Flammen. Dem Feuer
könnte nicht Einhalt gethan werden, da

das abgebrarlte Haus in einiger Entfernung

vom Dorfe auf einer mit Spritzen
unzugänglichen Anhöhe stand. Niemand
vsn dcr Familie Kun unbeschädigt davon.
.Vater und Sohn wurden vonden Flammen

ergriffen, obfchon sie sich die kürzeste

Art zur Flucht gewählt hatten.

Unglücklicher Versuch zu Entde-
kung eines Dieben.

In der Nacht vom roten aufden ü
ten März diefes Jahrs, ereignete sich zu
Gclterkinden im Kanton Bafel folgendes

Es wmde «emiich einem dor¬

tige« Bmm seit gMwm Air nöchkA
cher Meile vieles nahe bey feir.cm HsufK
gelagertes BrcMolz entwendet. Diefe?
gerieth auf den Gedanken, da mehre«
Mittel, um des Dieben habhaft zu wer,"
dcn, fruchtlos geblieben waren, ein nut
Pulver, Krüsch, Böhnli, und einigen
bleyernen Schroten geladenes Gewehr
auf sein eigenthümliches Land zu legen,
und den Schuß auf einen Gatter zu richten,

durch welche der Ticb, nach den
vorhandenen Spuren imer den Weg nahm.
Der Bauer wollte hierdurch den Frevler
entweder entdecken oder zum wenigsten
für die Zukunft abschrecken. Zufällige?
Weise wollte in obiger Nacht ein junger
lcdiger Menfch Namens Johanes ?le,
nishänslein gegen 12 Uhr nach Hause
gehen, und ds man ihm beym Anklopfen
die Thüre nicht fogleich öfncte, trachtete
er von hinten in dic väterliche Wohnung
hincinzukomen; stieg deßhalb üb« eine«
Zaun, und gcricch unglücklicher Weise
sn die Hoizbeyge und an dic Schnure, die
an dem Zünglcm des Gewehrs angemacht
gewesen, wo dann der Schuß losgieng,
und dem Aenishänslein den Unterscheid
kel solchergestalt verwundete, daß wegen
Verfplitterung der Schienbein-Röhre eine

Amputation vorgenonren werden mußte
auf welche, unMch.tcx diese Operation

glücklich von statten gieng, der Ver?
unglöckte starb.

Ruhige Todes Erwartung.

Am verwichenen Frühjahr hatte eine
Magdaus Deggingen (im Bsverifchen)
gebürtig, die zu Hohen-Altheim diente,
das Unglück, von einem tollen Hundge-
bissM zu werden. Mau schnitt die Wun¬

de



Kn des HM so gut ts Ich thun ließ,

aus, m^ln gab ihr Arzneyen und die
,Ä',unde heilte zu. — Mein gesen dem

54 sten Taz nach dem Pitz wurde sie mit
Hsls^e-Ke, HiHc und ftroft ubersaLcn,
und dec Anblick des Wassers war ihr wt>

derlich. Man brachte sie aufeinem Wa^
gen nach DegZingen zu ihrem Vsttr.---
Bey ihrer Abfahrt Kunden viele Leute auf
-der Gaffe; zu diefen fagte sie: Warum
seht ihr mich sn betet lieber ein Vater
Unser für mich ; sn Gott will ich geden-

fen, ss lange ich kannund aufkünftigen
-Sonntag geht nnt meiner Leiche, aber
recht gewiß/ Bey dcr Ankunft in,
väterlichen Hause zu Deggmßen brach die

Wuth gänzlich aus. doch hätte sie mitunter

vernünftige Augenblicke, die sie zum
Gebeth benutzte. Zuweilen war sie ange-
vundsn. ober auch frey. Wenn man sie

angriff, brauchte man die Vorsicht, ein

Ber tuch ü ber ihren Kopfzu w erfen Si e

sechst trug Sorge, dsß niemand unglücklich

würde, und bat, daß man alle Messer,

Gabein:c. aus den, Kiner entferne.
Bevor der ParoMnus d?r Wuth kam,
ließ sie sich immer geschwinde anbinden,
«nd bat dann alle Anwesende, sich zu
entfernen. Räch 2 Tagen verfiel sie in
einen tiefen Schlaf, und der Tod befreM
sie von einem unglücklichen Leben.

Die fruchtbare ffrau.

Am 2« sten Align.st dieses Zahrswurde
zu Moosburg im Bayerischen eine

arme Taglöhncrsftau, welche schon i r
Kinder geboren hat, abermals von dny
Knaben entbunden die vollkommen
gesund sind sich in der, Größe ganz gleichen

und vsn ihr selbst gesaugt werden.
Ttzü königj. Landrichter daselbst, Freph,

von SeramF veranstaltete Gr die Muster

so vieler Kinder cine Kollekte, und das
Beyspiel der Frau von Serain«, welche
die Kindbettcrin besuchte, zog Frauen und
Männer herbey, um ihr Gutes zu thun^

Alts Leute.

Inder G«nein de Bühler im Ksnto«
Appenzell ist ein Ehepaar gestorben, welches

zusamen ein Vierteljahr weniger als
18« Jahre gelebt haben : Nemllch Hr.
slt Hauptmann Rudolf Grubenmann;
er war 42 Jahre Mitglied des Raths,
und lebte Jahre mit drey Frauen im
Ehestand und erreichte ein Alter von yz
Jahren; seine Ehefrau lebte einige Wo,
ch-tt weniger als 87 Jahre. — Wer da
wünfcht lang und gesund zu leben der liebe

die Mäßigkeit und meide den Kaffee.

Schlechter Prophet.

Wahrend der Belagerung von Dmi-
z!g schrieb Herr vsn Rorzebue, de? sich i«
MgS aufhielt, und dort seine Zeitschrift,
den Frevnnirdiyen herausgab, darinn
folgendc-K : Wie? die eingebildeten
F'ünzoftn -wollen die hohen Bastionen
von Danzig stürmen? die Schwachen Z

Die Griechen belagerten Troja
Jshre lang, und die Franzosen werden
12 mal !2 Monate vor Danzig liegen,
das von den uubelwingllchen Russen ver-
t^idigr wird. Schon sind tiefe Gruben
dafelbst gegraben, um diejenigen Franzi
sen darinn zu verscharren die der Blltz
von den Wällen Danzigs treffen wird."

Diesen Omkeljpruch schrieb Rolzedue
am 2zsten May. und am 24sten dessetbm
Monats Sieng DaizZiZ... über.
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Sm SpUahr rzoH bekam einKauft Quartier, welcher durchaus auf Silbe«
WMW in Plauen bey dem Einrücken der zu fpeifen verlangt. — Der Kaufmann
TMWlM tzWHK emm HMM in SB Mschuldtzt ßch, Saß er ein junger An-

Ms



Mgev u.d.M. kein Silber besitze; doch

der Offizier läßt sich aus keine Weise
damit abfertigen. — Endlich nach langem
Wortwechsel sagt der Offizier, der
Kaufmann solle Hacke und Sparen nehmen,
«nd ihm in den am Hause gelegenen Barsen

solgem, hier wolle cr ihm zeigen, wo
fein Silber, vergraben liege. Mit
Zitiern, folgte der geangstigts Kaufmann,
«nd, muß sein samtliches Silberzeug in
Gegenwart des Offiziers ausgraben, wo-
-?auf alsdann diefer fpeifet. Nach
Tische spricht der Offizier: nach Kriegs-
Zebrauch wäre das Silber mein Eigentum,

allein ich- schenke es Ihnen, und
D«the> es künftig selbst zu vergraben oder

Muere Leute dazu, zu wählen..

Der angstvolle Versuch!

^ Die E-znhlung des folgenden zu En-
He vorigen Jahrs geschehenen^Vorfalles
Hient zugleich als Zinzeige eines erprobten'
und «»fachen Mittels bey solchen oder
ähnlichen Fallen.. Im,Wirthshause zur'
S. inT.. n, K. Appenzell, befand sich

Mn Gast., der zu ^Mittag speisen wollte;
Zaum-Hutte er angefangen, die Suppen
zu essen, so kam ihm!ein darinn sich be-

Wndener Splitter, von einem Knochen in
Sen Hals,, und blieb stecken. Sogleich
sagte der. Wirth, er hätte einstvvn einem
Kapuzines. folgendes Mittel bey solchen

Zufällen gehört : Man soUenämlichden
Patienten bey beyden Ohre« anfassen,
mnd so emporheben, wodurch der stecken!

'gebliebene Körper aus dem Schlünde
getrieben würde. Niemand «ber wollte es

Magen, Hand anzulegen; ein anwesendes

Mitglied des Gemeindraths, ein ge-

auf den Versuch des Mittels. Endlich-
entschloß sich der Wirth hierzu ; zwischen
größter Furcht und Hofnung stand dieser
aufeinen Stuhl, faßte den Patienten bey
den Ohren, hob ihn ein wenig empor,
und in diesem Augenblick sprang der
Knochensplitter aus dem Halse, und dem
Leidenden war geholfen. Aus'obiger Ge«
schichte möchten eingenomene Leute allenfalls

auch abnehmen, daß die Kapuziner
wirklich in allen Dingen Rath und Mittel

wüßten. Hierittn verhält es sich so :
Der aufgeklärte Kapuziner, und der sich

etwa aus Liebhaberei) einige Kentniße i«
der Heilkunde veMaft hat, mag so wie'
der wißbegirrige und aufmerksame Bürger

bey solchen und andern plötzlichem
Unglücksfällen öfters bewährte Hülfs'
mittel kennen, die bey Entfernung oder
Abwesenheit des Arztes, nützliche Dien-"
ste, und — wie die Erfahrung bewvißt,
schon Rettung bewürkb haben daher zw
wünschen wäre : daß sich jeder Hausva?
ter eine. Anweisung verschaffen^ möchte,,
wie bey plötzlichen Unglücksfällen durch
schnelle Hülfleifiung beyzuksmmen ftye.-

Me Vergleichung..

Als Kouig Fn'ednch II. bey einer pek^
Änlichen Zusammkunfr mit dem Kaiser
Joseph ll, diesen über die Treppen hin-'
aufführte, weigerte sich der Kaiser voran
zu gehen ; indem sich beyde herumdrehten^
und keiner zuerst.gehen wollte, fagleend^
lich der Kaiser : ..O Sire wenn Sie'
anfangen mit mir zu mansvriren, ss nehe-
ich dsn kurzem> und ich muß gehen, wö-
hin Sie mich habenwyßW//' WdögwH
gltilA,er vvxM'



let zu Meise« w Afrika

.LZ'

Das Reiftn in Afrika ist vsn'dem m Königreich Congo Mßt msn sich entwÄM
kuroya ganz verschieden; denn man hat vsn 4 Münern auf einer Art von Bahre
H weder Mrde noch Wagen. Jnbew tragen, wMe wider dn SMnhitze mit
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D«m Tuche gedeckt O; «dttmMNMt
Ui» s Träger, und setzt sich auf einm
Sitz, der aus einer Stange befestiget ist,
wöbe» die Füße ans einem besonders
angebrachten Tritte ruhen. Zu einer Reife
von is Weilen ssoStunden) gebraucht
man 8 Neger, die sich wechselweise zwey
«nd zwey ablösen ; sie sind in diesem
Geschäfte so geübt, daß sis einen Weg vo«
z« Meilen in 12 Stunden zurück legen.
Wenn die Reise nicht dringend ist, so reiset

man lieber des Nachts, um der heftigen

Hitze auszuweichen, die hier von den

zurückprallenden Sonenßrahlen aufdem
Sande doppelt heftig ist. — Die Neger
halten stch auf solchen Reisen ss dicht als
Möglich an der See, uns den feuchten
Sand zu benutzen. Unterwegs macheu
ße auch öfters Pausen, unter dem Vor-
wande, Wasser zu trinken ; wobey aber
ber Reisende gemeiniglich um eine Fla^
sche Branntwein geschnellt wird. Smd
sie des Abends vom Geh« müde, so hängen

sie ihren Paßagier ungefragt an der

Stange zwifchen zwey Baumen auf, und
legen sich ruhig suf dem Boden schlafen.

Sey vorsichtig mit Gift.

Mit allem, was Gift heißt, kann man
Richt vorsichtig genug umgehen ; wo man
dergleichen für Usgezicfez aufbewahrt, da
fsllte man billig auf das Papier mit gros-
sen Buchstaben Gift schreiben, oder sonst

tin tn die Augen fallendes Alchen daran
machen, das allm Hausgenoßen bekannt
wäre ; auch darf man es nichr an solche

Dertsr hinlegen, wo Kinder hinkommen.
Aus Unvorsichtigkeit in diesem Punkte tft
schon manches Unglück entstanden, wie
WM andnW fsigendss Beyspiel lehnt:

Eis woMMsnber Bamr aus eine«, A
dem Städtchen Dieschau eingepsarrl«,
Dsrft unweit Danzig, wollte Hvchzsit,
hatten. Um mn gshmg geschmückt vo«
dem Altare «scheinen zu könen, wünschte
er sein und sein« Braut Haar gepudert.
Er hatte freylich, seiner Ehr« unbeschadet,
auch ungepudert zur Kirchs gehen könen,
um so mehr, da selbst die höhern Stän
de von dieser im Grunde albernen Ge
wohnheit immer mehr zurückkomen, und
sich ihres natürlichen Haars nicht mehr
schämen. Allein er tvokte «un einmal an
seinem Ehrentage sich auszeichnen I Nun
war «ber zu ihrem größten Letöwesen tn
dem Dorfe kein Puder zuhaben, und das
Brautpaar mußte sich folglich bequemen,
den Weg nach Dieschau mit seinem
Gefolgt, ungepudert anzutreten. Jndessm
lag der Wunsch, gepudert zu seyn, dem

Bräutigam so sehr am Herzen, daßerHn
tm Wirthshause, wo dte Gesellschaft un-
ttrwegs eiMhrte, auch der Wirthin zu
erkenen giebt. Diese eilt sogleich nach
ihrer Kamer, umeine DütemttPuderherbey

zu hohlen, die der erfreute Bräutigam
zu sich steckt, und nun ftinen Weg nach
de« Städtchen fortsetzt. — Hier läßt er
vvn der im Wirthshause erhabenen Du,
te für sich und seine Braut Gebrauch
machen ; und ss geziert zieht nundsr Brautzug

nsch der Kirche. Allem die Trauung
konte nicht vollzogen werden, weil beyden
Hoch!eit!euten dte Köpft aufgeschwollen
waren. Der herbengernfene Arzt erklärte

das für Puder Gehaltene für Arsenik.
Sowohl der Bräutigam als die Vrsut
wurdeu heftig krank, und der erstere, dem
wahrscheinlich am meisten war aufgestreut
worden/ starb nach einigen TcWN.
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M Oktobervvripen ^brs wmtknw Mch wmde dcm Plw-?' Han<a?restauf,
fvanis^e» Hos eine Merscn^öwng des erlest, die MsftkzM^n aber in Veckaft
Prin^nbon Aftvrien s? r^nrrin'.> «e«e« genommen, Nach den ersten Tüoni des
den KönZK, seinen Vater entdekt. Sr- Schreckens ttöktt der PunzmfsM An,
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suchen die Gnade, si^ lu den Füßen fti^
nes königl. Vaters ^ ^veeftu, und den-

stiren um Ve^eümng zu bitten ; es ward
ihm Vcrzeidi-r. Seit dieftr Zeitblieb:«
die Gcmü'.her des Prinzen und de? Volks
in Unruhe; und es verfloß kein Halbjahr,

so fiengen im Monat März i8<?8

die Vorfälle an, die dcn Sturz des

spanischen Thrones herbey führten. Die
einen beschuldigten den Friedensfürsten
(erster und bey dem König alles geltender

Mimster), daß er im Einverständnis
mit der Königin, den Prinzen von Astu-
ricn aus dem Wege räumen wolle; wie^

der anders behaupteten de? Prinz von

Wimen wolle seinen Vater, de» König
stürmn. Landesverweisungen,
Proklamationen :c. verminderten die Währung
nicht. Zwischen dem Hof und den

Anführern der tn Spanien eingerükten franz.
Truppen (etwa z00,00«Mann war
.ein starker Kuxierwechfel, von dem keine

Kolgen sichtbar wurden. Der Hyf hielt

M im Lttfischloße zu Arsnjnetz auf; das

Gerücht, daß sich d« König von danach
Sevilla zurückziehen wollte, brachte das

Volk auf dsS neue in Unruhe. Am i?
teu Märzströinten S-ädterund Landvolk
nach AranMtz, und fanden dis Straßen
Mir Truppen, die Säle des Pallsffesmit
Gepäcken angefüllt. Jn der Nacht auf
Sen rq ten März dringt dss Volk tn den

Paliaft des Fkiedensfürsterz ein, wo es

Graus und Verwüstung waAen ließ.

Zwsv Tage naöcher wurde der Friedens-
fürst, Wr Zü Stunden yhzze Nahrung in
einem dunklen Dachstübchen zugebracht

hatte, ewdekt, und mißhandelt nach der

Kssems geführt. Als der Tumult sich

»ach dieser Schreckensnscht noch mehrte,

MsaM der König her Krone, und legtt

den Scepie? in d?,s Hände des Pr^meft
von Asturicn. Am zi sien Mär; hielt det
neue König, Ferdinand VZl. ftinen sey-
«lichen Einzug in Madrid. A.zn :a sten

April kam dieser zu Bajonne im südl.
Fran!r,el6) an, wo einige Tage vorher
auch der Kaiser Napoleon eingetroffen
war. Hierauf erschien eine Protestation
des alten Königs vom 21 sten Marz ge<

gen seine zu Vermeidung Blutvergicssens
ausgestellte Tbronentsizgung. Zn dem
Schreiben an den ftann Kmser, dem 0-
bige Protestütion beygefügt war, legt der
König feine Schicksale in desscii Hand,
und betheurt, daß Waffcngekl^er, das
GeBrey einer aufrübrischen Garde, ein
zwischen Tod und Leben entscheidende,
Augenblick ihn zur AbdmmmH gezwungen
hätte. Am 26 sten April traf der
Friedensfürst, der durch die franz. Vermittlung

aus dem Gefängniß gezogen wurde,
ebenfalls zu Baionne ein. Am Josten
April erfolgte dann die Ankunft des
Königs und der Königin daselbst, und zwar
unter Paradierung der Garnison und dem
Donner der Kanonen. Indessen stieg die
Volksgährung noch mebr und es kam
wirklich in Madrid zu Thätlichkeiten mit'
den ftamöf. Truppen, jedoch zum Nach,
theil der Insurgenten. Auszwev Schreiben,

das eine vom ftanzös. Kaifcr, und
das andere vom, König Rarl IV, sn den

Prinzen von Asturien, worinn demselben

vorgestellt wurde, wie fchwer er sich

vergangen hätte, — schrieb dann dieser unter

dem 6 ten May an seinen Vater :
«ZUN! Beweis seiner Liebe und Gehorsams

entsage er seiner Krone zu Gunsten
Sz.'. Majestät, deren langes Leben er
wünsche." — Endlich schlug die Stunde
Spantens. Unter dem 8 ten May zeigt



8er alte Kö«ig seine!! obersten Behörden
an dsß e? vermöge Traktats alle seine

Rcchre aus Spanien seinen, Bundesgenossen

und Freunde, dem Kaiser dsr
^cmzoftn abg'etretten habe. Der Prinz
von Äfturicn und die Infanten könJl.
Prinzen)/ Don Carlos, Don Sran-
zwko und Don Amsms rrasen vbigcm
Traklük bey. — Der franz. Kaiser b:-
scheuste Sie köniol. Familie mit 2 franz.
Schlößern und schönen Pensionen ; der
alte König/ von seiner Gemahlin, der
Königin vsn Hetrurien (icincTcchtcr
mW dcm Infant Don Fr^nzisko begleitet,

begaben sich nach Cvmpiegnis; der
Prinz von Astnricn hinZegen, die
Infanten Don Carlos und Don Anconio
bezogen Valcncey. Mittlerweile berief
der franzos. Kaiser eine spanische Junta

NatwnalversannnKüig nach Bajone,
um über verschiedene Gegenstände der
spanischen StaatsvcrwalUlng zu berathe
schlagen. — Anr ö ten Juni pro.lamirte
der franzöf. Kaiser nachdem die Junta
ihten Wunsch hierzu geäussert hatte, sti<
tten Bruder Joseph, bisherigen König-
von Neapel und Sirii;cn zum König
Vvn Spanien und Indien.

Staats - Umwälzung iw
Portugall.

Den übrigen siZrVpäWcn Seemacht
ten gleich wurde auch Portugall von
Frankreich aufgefordert, sich mit jenen
zu vereinigen wider England und diesem'
die Sechafen zu verjHließcN, zum Be--
Kuf dessen sich im September lL07 eine'
franz. Armee bey Bajomzs vcrs«mmelle'.-
-^Die Engländer ennangelten ebensalls-
Mt/ zu ttachten, dei; RsMten aufilM

Gelte zu bringen, Und suchreu 5aherd7n>
selben zu bewegen sich nach B'.aM'.'tt
(in Südamerika '?>.: entfernen, da's ihn',
die önclänter im Uiite-.lasn!!-g.^a!> srcg-
nehmen würden. M.ge l!e:v! o.r -^e^
geiu schwankend und unschlüjzig. Zm
Oktober bucht die'Annes von Bchonne

t.-ngefahr 25,000 Mann auf, unddie
sz/amsche setzt siS) ebenfallsm Bcwcgin-g.
Ain 20sten erließ der Regent ein Edikt,
worinn er den Willen äussert, daß alle
Hasen des Reichs dcn brittischen Krieg?'
und Kauffarthey- Schiffen von nun an
verschlossen bleiben sollen. Herauf hieß
es aber von Paris aus gleichwohl : -
Englazid habe dem Haus Vraaanza-

Stmnmhaus der königl. Familie vou
Portugal! den Verlust des Thrones zu,

gezogen, weil der Prinz Regent die engl.
Waaren in Lisabon nicht unter Sequester
legen wollte. Uni die Mitte Novembers
rückcen die vereinten fraiiz. und Panischen
Armeen in Portugal! ein. Am 25 sten,
fo wie die stanz. Armee Abrantes erreiche

hatte begab sich der Prinz Regem samt
allen Gliedern des- Hauses B r ag a n z a.
seinen S6)ätzen, dcnerstcii Famili'cndes
Reichs auf die Flotte; er verboth feinen
Unterthanen, gegen die Franzosen zu fechten

und ernannte cinett' Verwaltuusr^
rath ; am 2« sten segelte er mit 8 Linienschiffen

und 2 Fregatten, feiner Be? nit ^

«achung gemäß nach Brasilien a b. An;
zosten rückte der Obergsnc>'al Junor i^
Lifabon ein;- unter welchem- senher ^Z>or-

wgall verwalte t wu rde.- "

W v wd e r li eb e:

In einem königlich MttewsergMcn:



ftchö Jahren Rekruten ausgehoben., —
Das Loos traf auch einen jungen Bauer,
Fer Bräutigam und schon dreymal aufge-
botten war. Den Tag darauf soSce die

Hochzeit seyn als aufeinmal diese? harte
Schlag dazwischen kam. — Braut und
Bräutigam waren ausser sich, die Giern
weinten und baten vergebens er sollte
und mußte fort. Im höchsten Schmerz
ruft er seinem Bruder, der ibn trösten
will zu: Nr-n. kaW du meine Braut
heyrathen. denn ich muß fort, und werde

wohl nie wieder komen. " — Das
soll geschehen," erWZederte ihm dieser

schnell ' ich will auch gleich iu die Stadt
zum Pfarrer gehen." Er nimmt seinen

Hut und geht wirklich in die Stadt, aber
nicht zum Pfarrer sondern zum Offizier,
der die RekrutenttanSpom zu befehligen
hatte. Herr Hauptmann, " redet er
ihn an,mein Bruder soll Soldat wer-
den, er hat aber eine Braut und Morgen

sM die Hocheit seyn,, nehmen Sie
mich statt semer, S^e sehen, ichihalte auch
das Maaß und will Jhuengern dienen."

' Der OMier sieht ihn verwundert am—
«Aber mein Freund, weißtdu auch wohl,
daß dein Bruder 8, Jahre dienen muß
bedenke dich wohl, es tönte dich rWen.,"

« Nein, min, nehme» Sie michtWk an,
ich habe alles bedacht," Nun gut, b^v
ver Bursche ,,ruft der Offzier gerührt,
«ich nehme dich an,und ye rspttche dir. daß
du es KU,t baven soW, ich uch^e dich unter,

meine Cs«)paszz!e' u«d werde für. dich
sorgen, dem 5rMr ist frey." — Fech.
schtt der Me, den Hut mit der Ssldü-
wMu geMt zurück. Die Setnigm
icht» ihn ts««tt». und bezeigen ihre Ver«
«undeniug Der das militärische Zeichen..
Ganz irocken eiAürte er ihnen ..da er
keme tust M» HeysmlM sondern mm

Svldatenleben babe, so habe er sich a»
des Bruders Stelle anwerben laO» ^ —.
Dieser stürzt ihm m die Arine, die
entzückte Braut stammelt ihren Wank, die
Eltern segnen ihrmguttn. Sohn, undam
andern Tage zieht er, von tausend

Segnungen begleitet, fort.. — Jetzt dient der
Brase schon 6 Jghre. Sem Bruder hat
ihm schon WehrereMAie, geschnebeii und
ihn gebeten er möchte stch an ihn wenden,
wenn er erwss bedürfe; aber bis jetzt hat..
er noch keinen Kreutzer gebraucht.

Die Kleinen taugen oft mehr als
die Großen.

Nach der Schlacht bey Jena gieng,
ein großer Theil der zerstreuten Preußen
unweit des Städtchens Derewurg im
Häverstädtfthen, über die Hsüeme,
einen Fluß in dieser Gegend. Streiffende
ChaHeurs < Inger) zu Pferd verfolgten
sie. — Einer derselben traf unweit einer
MWe auf : Gardisten die sogleich auf
fei» Anrufe» das Gewehr wegwarfen,'
und mit. abgenommen Hüten ihr Schicksal,

Gefangene zu seyn, anhörten. Einls-
ge, hundert Schritte vor ihnen gieng ei»
einzelner Füftlier der MaZdeburgische»
Brigade, ein kleiner und Kegen die Gar--
diste» gerechnet, unansehnlicper Mensch.
Kühn gemacht durch den ersten gelunM
ne» Versuch, jagte der Chaßeuraufdie-
ftn einjelnen Mann los, uud-rief ihm i»
gebrochemV, Deutfche zudas Gewehr
wegzuwerfen. « Das fehltenoch" Ü war
die' Antwort des Preußen.,, indem er de»
Hahn, spannte,. und ftinem Feiiide d«K
Bajomt vorhielt. — Der Franzos ließ
sich hierdurch nicht abschrecken; er drang,
auf den, Preuße» ein, u«d — Mzle tt^
Mossen vom Pferde;



Der glückliche Ausgang der Gefty«.

Am !4ttn Wemmonatwo ltt zoglich« Unttrbecmter den «Vorsatz/ sich

Weimar die Einwohner beym Hemnrü, bey einem LamPcnputzcr, welcher in der
steu der Franzosen Umrttn, safte ein h«- Vorstadt !n eir.lm aus Uu!e:sti.be und
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Büch Wehenden Häuschen wohnte,

einzuquartieren, wo cr von der Plünderung
und Mißhandlung der franz. 'Soldaten st-,

cherer zu sevn dünkte, als iu seinem Logis.
Eö begab fich cFo dahin, und erwartete

Mit dem Lampenputzer nun das über sie

hereinbrechende Nn.qe vitter, Es dauerte

iiicht lange, so traten einige Franken
s, und verlangten zu essen jenc aber

geberdctcn sich sehr änMich, und sagten:
paß sie selbst kein Brod dn Hause hatten.

D« Franzosen hatten Witleideii, griffen

in ihre Taschen, langteinetwas Brod
heraus, gaben es denbeyden armen Leuten,

und sagten dabey: sie würden wieder

kommen und Effen bringen. Nach
einer kleinen Weile kamen sie wieder,
und brachten einen lebendigen Ziegenbock

nebst Kraut und anderm Zugemüse, und

sagten: sie sollten den Bock Wachten
und kochen, in einer Stunde kämen sie

-wieder, und wollten dann essin. Die
beyden Männer wurden dadurch in die

größte VerKgenhut gesetzt, wie sie den

Bock schlachten und zubereiten sollten/
und dcüderirten ziemlich lange darüber.
Judessen mochte dem Bock die Seit zu lange

dauern; er ersah sich.daher den Vortheil,

And sprang zum Fenster lMKnß und

fort. S>ehe Die Figur..) Jetzt war.en
sie in noch größerer Angst, was nun die

Franzosen Wit ihnen machen würden, da

der Bock entsprungen war, und sie nichts
weiter für dieftlben zu essen hatten. Sie
erwarteten also mit AitteM ihre Todes-
Müde, denn ße glaubten nichts anders,
als daß die Franzoftn fie dafür Wachten
würden. x Nach Verlauf einer Stunde
Samen die Franzosen, wollten speisen uud
fragten : ob alles fertig sey Die bey-
Km WÄM.« fielen sogleich vsr ihnen nie--

der, baten um Hr Leben, und wiesen nM
zitternden Händen / wie der Ziegenbock
fortgesprungen wäre, und weinrem Die
Französin aber lachten darüber und sagten

ins Fortgehen : sis würden Mch wie^
der komen und Essen bringen. Bald
kamen sie auch wieder, und brachten Braten,

Wein, weißes Brod Butter uns
Käse, und sagten dabey zu den Mauern i,
sie sollten auch herkommen und mit jhse»
essen. Diese ließe:; sich auch uicht längs
nöthigen, und setzten sich an den Tisch
und aßen. Nachdem der Wem bey des
Franzssen seine Wirkung gethan hatte,
und sie lustig wurden, setzten sie die zwey
Mäner auf das neue in die größte Angst,
zudem sie sagten : sie würden wohl des
Bock vecheckt haben ; sie sollten ihn
hergeben, sonst (wobsysie den Säbel zogen)
würden sie ihnen die Köpft abhauen. —
Darüber entstand ein allgemeines
Wehklagen,, und die beyden armen Gcgngstig-
ten suchten den Franzosen auf Sllennrer-
siunliche ?lrt begreiflich zu machen. daß er
tvirklich -ohne ihre Bchnldenwischt wäre.
Willig ließen sich endlich die Framoseg
belehren und giengen freundlich ÄbschieS
nehmend von dannen, '

MwalttbÄriges Bettsgen des-
Dey von Algier.

Das Betragen des Dey von Algier
«ird imer gewaltchätiger.. Ob er gleich
seine Wm^rst seit kurzem bekleidet, sich
auf die Treue seiner Truppen nicht
verlassen kann, vom türkischen Kaiser,
seinem Souverain noch Mt bestätigt, und
mit dem Dey von Tunis in einen
mörderischen Krieg verwickelt ist so will er
dHch M Nationen sich zinchg? machen.



Am 2-st«n März dieses Zahrs ließ er den

Konsuls von Schweden Holland und
Dänemark wissen ste sollten ihm ihre
Geschenke bringenund von? nvrdame-
rikani sehen Konsul verlangte er S20
Piaster ein Piaster gilt etwa 17 Bz.
als Entschädigung für y Algierincr, die

von einem amerikanischen Schiff wären-
Zenomenworden. Der Dey behauptete,
Saß die Besatzung dieses Schiffs dieselben

in das Meer geworfen hätte. Der
schwedische Konsul erklärte, daß er die
Geschenke sogleich einliefern würde; die

Z andern wurden in den Pallast des Dey
bmifem — Dem holländischen Konsul
sagte er: daß.» wenn die Präsente nicht
unverzüglich ankämen, er ihn und seine

Familie in Ketten werfen, und zu öffentlichen

Arbeiten verurtheilen werde. Der
amerikanische Gesaridte erklärte: daß er
m Betreff der y Algieriner iwch gar keine

offizielle Berichte habe. Wenn du
war dic Aiitwort des Dey, die 15,000
Piaster nicht binen 4 Tagen bez-ahlst, ss

wcrdeichdich so lange an eine Kcttelegew
Ksse», biFchu mir y Amerikanereinlie-
ferst, um ste zn denken. Der dänische'
Konsul stellt vor: daß daS Schiff,
welches'die Präsente überbringen sollte, von
den Engländern weggenommen worden
sey, wie dieß der englische Konsul in M
Zier selbst bezeugen könnbe, daß aber fo
bald als möglich andere Geschenke fe Z'q«,
sollten ; statt mit dieser gegründeten Em?'
fthuldlgung stch zu begnügen, ließ ihn der
Dey auf der Stelle unter wildem Freu-
dengeschrey des Pöbels in das Gefänp
niß führen, wo dieser respektable Ma?in>
Nainens Ulrich,, in stiner Stantsun lform
M 6« Ps schwere Kette geleW, undun-
tWdie andern' Scläven geworfen^ wurM:.
Rurauf die VtzrMunM?Kller euroBi^

fchen Konsuls entließ ihn der Dey wlede?

nach Hause. Sämtliche Sclaven wer-
den zu Algier mit barbarischer Härle
behandelt ; 4SO Portugiesen schmachten

dort in dsr erbärmlichsten Knechtschaft,
und die vorige Regierung von Portugall
that gar nichts, um ihnen dieselbe;u
erleichtern ; die unter denselben befindlich«

Offiziers werden wiejeder andere gemeine
Matrose und Soldat behandelt. Die
Lage einer sehr beträchtlichen Anzahl
Neapolitaner, die zu Algier m der Gelaverep
leben, ist nicht weniger beweinenswcrth,
und der Dey, welcher in dem nächsten

Feldzug Tunis zn erobern Host, rennet
darauf, daselbst z««« europäische
Christensclaven in seine Gewalt zu bclomen,
un, ihnen sofort für ein theures Lösegeld
die Freiheit zu geben. Seitdem er alle

SclaSen, welche Unterchanen des Kaisers
Napoleon waren'aus freyen Fuß setzen

mußte> ist das Loos dcr übrige« Sclaven
um desto harter guvordui..

N Kersch rocken Herr.

,< Hastdu keine Kugelmebr?." fragte
im Tressen bey Rotyenchurni, An. 1798
ein Schwyzer den andern,ich bin gem:
Mtig geworden dnm^t. .,Jch brauche
mein Bley selbst !" sagte der andere. —
« Aber was soll ich nun ansangen ?"
fragte der'erste, uzid bekam in dem
Augenblick einen Schuß durch die Lende. —
Die Kugel war schon mattgewesen, und
nicht tief eingedrungen'. Der Schwyzer
drückte fle au«! der Wunde lud sie in sein'
Gewehr'und schoß sie ans den Feind zu-'
rück uiid sägte zu stiiMn KameradM::-^
„.Die Keher nzeinen«,' besser mit mir, als
dm;; sie- schicke« mir-doch) WDfttiM
Mnitisn^M."



Das neue und alte
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te Fchweizer-MNUär.
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Mit dem auffallendesten Unterschied
'im der Kleidung und Bewafnung
zwischen den alten und neuen Schweizer-
Kriegern ersehen wir durch vorstehende
Abbildung zugleich daß die Schweizer
auch zu «nfern Seiten im Militärfache
«icht unthätig sind, und dasielbe noch stets
»ervoUkommnen, wobey sie sich Vorzug-
Hch nn die er-prsbte ftagzösische' Tnkuck
«nd Ordinanz halten. Es wird- daher
«uch das Schweizer^Heer nach den ver--
schieS.e,nm,Waffe!mrt,eu iu. mehrere Korps-
ewgetheilt, als z. B. — das dcr Linien-
Infanterie leichte Infanterie oder
Jäczer), Scharfschützen, Artillerie (zu
Fuß und zu Pferd Ravallerie (Dra--
Honer Nach Anleitung der Vermitt-
tungsakte, undnach dem von der eiM-
Zenößifchen Tagsrtzung angenommenen
allgemeinen Militär" Regliment für den
sihweizeri'schen Bundesverein, besteht,
ein eydgenößischcs, circa i5,nsc, Maiiw
starkes Kontingent..Korps, zu welchem
jeder Kanton folgende Anzahlend. Arten
HonTruppen zu liefern^ hat :,

Unter walden
z?o6 li-ichte Infanten« -

80 Scharfschützen
Z zum Srasb^

» ,—

ZHi Mann.

Luzern:
Z46 Infanterie; 1 Bataillon
so« leichte Infanterie

8« Scharfschnhen -
Dragoner

16 zum StaaV>

r

867 Mann^

Zu r i ch:

r^rr Infanterie; Z Bataillons
i<)o Scharfschützen
r6o Artillerie

Dragoner r
48 zum StaM,

5 Cs'.np.
2 —
2' '

19,»^, Mann^,.

90? leichte' Fnfäntene s
25 Scyarsschl'itzeri1 Aug'

Z ZlMl Sta«b..

W8 Manm,

G 5a r u s :

r Comp.- leichte Infanterie'
i' Offi^. 4v Scharfschützen

9 znm Staad..

2' CowjU-
Iis- —

SSM, lelUk,Infanterist
8« SchÄfschntzen?

»:zumi Staad..

MV Man«!'

S U t^r.

2 CoMP^ 97 leichte'Infaitterie' -
z, 2S Dcharfschtltzen, i JiG

zum Srasb^
r SM

t«



Bern:
ro r8 Jnsaitterie z 2 Gatsjöons s Csmp.
Los leichte Infanterie ^ Bat. ^
i2O Schutt schätz.m

240 Artillerie
Dr« on/r

64 zum Stazd.

Li292 Mt'tttt.

3

Ä a seü :

>2yS Infanten?
-Zo ?lrt:l'?r!e
2« Dingoner, 1 Zug

z ^um Staad«

Z ?omp.

i —^

409 Mann.

Freyb u r y.
SO4 Infanterie; 1 Bataillon
40 Scharfschützen «
/zc> Arlillerie - -
2O Dr.igoner, 1 Aug -
>i6 zmn Staad,.

i ^ssiz.

«zo Mann.

Ss sthu r n

Z76 Fnfattterie; 1 Bataillon 4 Comp.
42 Artillerie - - ^ss —

Dragsntt" 1 Zug -
2.6 zum Staad..

.5"

432 Mann«

Scha fh «, u se n:'
T94 Infanterie - - 2 Csmp.
2« Artillerie s ^io Dragoner.

9 zum Staad,

Appenzell:
47« Infanterie; ^ Bataillpns 5 Comp^,

16 zum Staad.

,486 Ma«n.

Sc. >G a Z! e n:
970 Infanterie; 2 Bataillons
z.97 leichte Infanterie -
6s Schar,'fchutze,l
2Q Artillerie - -

- zs, Dragvner - -
Z8 Zum Staad.

16 Comp,
2 —

3<4 -il-4 —
FtL

2315 Wann.

Z) und ren:
Infanterie.; 2 Bataillons ro Comp.

80 Scharffchntze» ^ s —
z/z Dragoner.
Z2 zum Staad.

ILOO Man«.

A a r ez au :

-T02Z Infanterie; 2 Bataillsns ro Csmp^
120 Artillerie - 1 ik2 —
zo Dragoner
Z2 zum Staads

I lt2
T12

Z.2OZ Mann«.

ThurgK«:
4I0 Infanterie; r Vataillo» Z Comf.
2^9 leichte Infanterie - z —
2s SchinsschStzen, 1 Zug 1 Offiz^
20 Dragoner, r ZNK s « ^1,
z6 zum Staad«

8Z5 Mg«u,



475 Arsiwtene; i BcttMoi, Z Comp.
Wz leichte Infanterie; i V«e. 4 —

12 Dragoner.
Mim Staccb.

g«s Mann.

W « « dc:
97» Infanterie; 2 BataillsnS 1» Comp,
rss leichte Infanterie ' 1 ^

8» Scharffch itze« - 1 —
«40 Artillerie - - z —

„ Zs DrazoiM - - l —
4a zun? Staab.

1482 Mann.

Müßiggang und hauffige Belu¬
stigungen bringen Armuch.

Gsl.-.nder der berühmte Reisende)
landete einmal anf einer Insel im S5d,
meere. Da kam ihm lauter Schal! von
den Einwohnern entgegen, ss daß er
erfchrack. Er hörte aber bald, d«Z dieses

sehr lustige Leute wären. Versammelt
auf einer langen Wiese, saßen sie und
aßen, spielten, plauderten, liebten. Sie
winkten ihm. Er trat zu ihnen, und we.l
die amerikanischen Insel-Sprachen nur
in der Mundart verschieden sind, ss kon^

re er sich-chneMHald verständlich machen.
Die teure waren schlecht gekleidet. Si:
Kauen blasse aufgedunsene Gesichter. —
'Ihre Felde: waren unbebaut, ihre Kinder

wuchsen heran wie das Vieh, und
bsch war alles lustig. Er gieng mit in
ihre Stadt, Akaknana genannt, unter
deren Thoren er las : Glücklich durch
MüßMAnz !" In der Stadt waren alle

Wirthsbwer voll, Md aussen Wsh,
nunge« schallte die Stimme der Freuds.
Das Repertorium ihrer Ia!)rszeiten war
mrgefehr fo eingerichtet : Lm Frühling
genießt man der schönen JahrSzeit; im
S»mmee kühlt man sich ab ; im Herbst
geht man in Obstgarte« fpazieren ; und
im Winter wärmt man sich. Sonntag
ist der Ruhe geweiht; Montag ist bla»
gefärbt ; Dienstag Viehmarkt: Mittwoch

Namenstag; Donnerstag Schei-
benfchiessen ; Freytag wird zu Ader
gelassen ; am Samstag wird ausgefchlaf-
fen. — So lebte der Hausherr Solan,
ders in der Woche, da er bey ihm war.

Die traurigen Folgen einer folche»
Lebensart mußten aber natürlicher Weife

auch hier eintretren. Bey Vernach-
läßigung des Feldbaues und der übrige»
Geschäfte, und mit Hintansetzung der

Erziehung der JugenS, gerieth das Volk
imcrmehr in Armuch, so daß endlich el«

Theil desselben sich gezwungen sah auszu,
wa«dern, und der andere zur Arbeitsamkeit,

Sparsamkeit und Achtung für de«

Jugend-Unterricht zurück zu kehren, um
OrdnurH und Wohlstand zy erlangen.

Kaltblütigkeit.
Wahrend eines glanzenden Gastmahls,

das ein Engländer gab schlug der Blitz
ln das Haus, fuhr in den Speisesaal,
und schlug einem Bedienten den Teller
aus der Hand. Erschrocken fuhren die>

Gäste auf, und sahen einander an. —
Nicht so der Wirth. — Erließsichnoch
eine Portion Torten reiche», und be-

fahl blos dem Bedienten: «Erinnere
mich doch Morgen, daß ich einen Werter/
abl«m aufs Haus setzen lasse."



Die ScapoyS und Berg schotten.
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Die Seapovö sind indische Lanöfol-
daten, diecuropa:fche Waffen hüben in
der«? Gebrauch sie gut unterrichtet sind.
Sie stehen in den Diensten derenZUsch-
vjttttdischen Geftlischaft, nnd ii re Ober-
»ffizicre sind Europäer. Es ist en, schüttn

Anblick, Regimenter solcher Soldaten

in Reihe und Glied Men und ma-
növrirenju sehen. Ein Theil dieser Sea-
poys tragt sehr kurze Beinkleider die

nicht bis aufdie Kniereichen. Die Art
Mutze, die sietragen, ist blauer Filz oder
Tuch/ über das ein weißwolienes Band
Zeht. — Für einen Europaer, der eine
solche Armee zum erstenmale sieht, ist
dieses ein höchst inmeßcmtes Schauspiel.
Schwarzes Fußvolk, zwischen welchem
weiße Offiziers und euwp.nschc Regimenter

sich befinden, eine Menge Kameele,
Büffel, zum Fortbringen der Kanonen,,
Elephanten zum Tragen der Bagage:c.
alles dies guväbrt einen so seltsamen
Anblick, daß man sich in eine ganz neue Welt
Versetzt glaubt.

Die Bergschoccen' sind die Bewohner
Ler Gebirgen von Schottland und

der hebridischenAnftln (zu Englandge--
hörig Sie sind die wahren unvcr-
mischten Abkömmlinge der alten Caledo-
«ier nie unterjocht von Römern
Normannen? und Angelsachsen, noch jetzt in
vielen Stücken von England unabhängiger

als die mehrcsteiz übrigen Unterthanen
eben dieses Reiches. Sie sprechen

noch jetzt die alte Hersische Sprache, und
mit dieser hat sich Kleidung Lebensart
4lnd Sitte, jedes so rauh als der dortige
Himmelsstrich, aber neben dieser Rauheit

auch in ihrer ursprünglichen Lauterkeit

und MannhWgkeit unverändert er>
Halten.'., Ex ist, wie alle- BewHne r nor-

bischer Berggezendezt, von. fesiem Glie-
derdau, sehr gelenkig, Kichrzn ?uZ, ?<i?
bey haner Kestju Beschwerlichkeiten aller
Art gewöhnt. Diese Eigenstl ästen
machen die Bergfchottcn zu trcA.chen Sol,
daren deren die Englüiider enri5? R<gi-
memer besitzen dech fiird sie / den zt>rer

noch ganz lmgeSümpfren Liebe zzir Freyheit

imer nur als Freywillige und gM-
tencheils als leichte Truppen gebraucht
worden. Zu den Eigenheiten ihrer Kksi-
dung welche Mich selbst die münarische
Uiitform nicht hat verdrängen könen
gehört deses, daß sie keine Beinkleider kargen

sondern statt derselben einen grün
und blau gestreiften wollenen Mantel, der
medrmalen übereinander gelegt, um die
Hüften geschlagen wird, und von da
ihnen bis auf die Knie reicht.

Treue Befolgung.

Als die Nachricht von der unglüM-'
chen Schlacht bey Zena in Berlin
eintraf, machte Ser damalige Gouverneur,
Graf von der Schulenburg diesen Unfall
dem Publikum durch einen Ai'Magzettcs
kund, welcher also lautete: Der König
hat eine Schlacht verloren ; Ruhe ist jetzo

die erst? Bürgerpflicht; ich fordere sie'

von den Einwohnern Berlins u. s w.
Nun hatte die Bnrgcrgarde die incrn Wachen

der Residenz/ Enz Mitglied dieses'

Korps schlief, ermüdet von der Tages LaD
und Hitze, beym Schilowachestehen ein.
Die Patrouille überraschte ihn. — Wie
kann man auf seinem Posten schlafen?
fahrt der.Anführer den Erwachsen an.—

Um Vergebung, " — antwor.ete er,
..Ruhe ist>ic erste Bürgerpflicht, Graf
Schuienburg hat sie gefordert, ich, bineim
Mer. Bürger,,"'
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